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Ansprüche / Erwartungen 
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Anspruch	auf	Teilhabe	

Teilhabe	an	Bildung	–	„Bildung	für	
alle!“		(UNESCO-Kommission	2014)	
	

Teilhabe	an	beruflichen	Bildungs-											
prozessen	“		(z.	B.	Buchmann/Bylinski	
2013,	Bylinski	2016,	Zoyke	2016)	
	
Teilhabe	am	Erwerbsleben	und	an	
der	Mitgestaltung	der	Arbeitswelt		
(z.	B.	Bylinski	2016)	
	
Teilhabe	an	der	Mitgestaltung	der	
GesellschaB	
	

Anspruch	auf	
subjektorien5erte	

Bildung	

Befähigung	zur	akEven	Gestaltung	
der	eigenen	(Berufs-)Biographie	
(z.	B.	Rützel	2016)	
	

Befähigung	zur	Übernahme	von	
Verantwortung	für	sich	selbst	und	
andere	im	Hinblick	auf	gesellschaB-
liche	Gestaltungserfordernisse	
(Huisinga	2015)	
	

Befähigung	des	Einzelnen,	sich	in	
beruflichen,	gesellschaBlichen	und	
privaten	SituaEonen	sachgerecht	
durchdacht	sowie	individuell	und	
sozial	verantwortlich	zu	verhalten	
(KMK	2013)	
	
	

Anspruch	auf	
subjektorien5erte	
Bildungsangebote	

Entwicklung	didakEsch-methodi-
scher	Konzepte	mit	Blick	auf	den	
Umgang	mit	Heterogenität	
	
Binnendifferenzierung	nach	z.	B.	
(v.	d.	Groeben	2008)	
•  Umfang,	Niveau	
•  Themen,	Interessen	
•  Lerntyp,	Methode,	Medium	
•  Verantwortung,	Rolle	
	
Individuelle	Förderung		
(z.	B.	Bylinski	2016,	Zoyke	2016)	
	

Problemlagen 
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Anspruch	auf	subjektorien5erte	Bildungsangebote	

•  Unterrichtsplanung	von	Lehrern	orienZert	sich	am	„Durchschni]sschüler“,	Differenzierungs-	und	
Individualisierungsmaßnahmen	selten	Teil	der	Unterrichtsplanung	(vgl.	Seifried	2009)	

•  Wesentliche	Kategorien	der	Unterrichtsplanung	sind	(vgl.	z.	B.	Aerne	1990,	Tebrügge	2001,	Seifried	2009)		
•  Unterrichtsinhalt,		
•  Phasen	des	Unterrichts	/	Lernprozesse	der	Schüler,		
•  Hilfsmi]el,	Medien,		
•  nahezu	bedeutungslos	„InterpretaZon	des	Lehrplans“,	„Ziele	des	Unterrichts“		

•  Inhaltsverständnis	scheint	auf	der	Grundlage	von	Erfahrungen	bereits	ausgeprägt	zu	sein,	zentrale	
Bezugspunkte	bei	der	Modellierung	des	Inhaltes	sind	Schulbücher	und	eigene	(in	der	Vergangen-
heit	erstellte	Manuskripte		(vgl.	z.	B.	Haas	1998,	Seifried	2009)	

•  Unterrichtsentwicklung	heißt	Schüler“akZvierung“:	SchülertäZgkeiten	nehmen	zu	(vor	allem	durch	
andere	methodische	Segngs)	(vgl.	z.	B.	Haas	2005)	
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Problemlagen 
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SubjekZver	Bildungsgang	

Studien-
gang

Studierende

Exosystem

Mikrosystem

Mesosystem

Makrosystem: Politik- und Rechtssystem (Weltanschauung, Weltbilder, Normen, etc.)  

insbes. Kultur
vorrangig pädagogische Ziele
z.B. Bildung/ Vervollkommnung

Bildungssystem

Hochschule

Studiensituation

Schüler 

Bildungsgang 

Schule 

Schulsituation 

(berufliches) 
Bildungssystem 

Vorrangig 
pädagogische Ziele, 
berufliche Bildung  

in Anlehnung an Bronfenbrenner 1982 

Standardisierter	Bildungsgang																	vs.		

Quelle:	KMK	2004,	S.	8	 in Anlehnung an Bronfenbrenner 1982 

Perspektiven 
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Das	Konzept	der	Entwicklungsaufgaben	ist	ein	Ansatz	für	die	Gestaltung		
stärker	subjektorienZerter	Bildungsgänge	(Havighurst	1972)	
•  Impulse	von	Entwicklungsaufgaben	(Havighurst	1972):		

•  Physische	Reifung	(z.	B.	Pubertät)	
•  Gesellschajliche	Forderungen	und	Erwartungen		

(z.	B.	in	Ausbildung	oder	Beruf)	
•  Individuelle	Werte	und	Zielesetzungen	
	

•  Merkmale	von	Entwicklungsaufgaben:	
•  Es	gibt	einmalige	und	wiederkehrende	Entwicklungsaufgaben.	
•  Bei	wiederkehrenden	Aufgaben	ist	der	Zeitpunkt	des	„ersten“	Aujretens		

besonders	entscheidend	für	die	Entwicklung	(„sensiZve	Periode“).	

Innere	
Ressourcen	

Eigene	
Werte	und	

Ziele	

Gesell-
schajliche	
Erwartung	
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Perspektiven 
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					Eigene					
Werte	und	

Ziele	

Gesell-
schajliche	
Erwartung	

Berufseins5eg	als	Entwicklungsaufgabe	am	Beispiel	des	ProBE-Projekts	(Kutscha	2011)	
	
		

IntegraZonsleistungen	als	zentrale	Entwicklungs-	
aufgabe	in	der	EinsZegsphase	im	Einzelhandel		
(Kutscha	2011)	
•  Berufswahl	nicht	abgeschlossen	
•  BewälZgung	berufstypischer	Handlungsanforde-	
rungen	

•  BewälZgung	divergierender	Rollenanforderungen	
•  Anpassungsleistungen	Arbeitszeiten/Zeitrhythmus	

„Wie	und	mit	welchem	Ergebnis	sich	die	Auszubildenden	mit	
dieser	Entwicklungsaufgabe	auseinandersetzen,	ist	dem	

standardisierten	Ausbildungsgang	nicht	zu	entnehmen,	sondern	
bedarf	der	näheren	Analyse	des	subjekZven	

Bildungsgangs“	(Kutscha	2011,	S.	10).	

Quelle:	KMK	2004,	S.	9	

Konsequenzen 
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evaluaZv-konstrukZve	
Curriculumforschung	

EvaluaEv	
RekonstrukEon	von	Entwicklungsprozessen	und	IdenEfikaEon	von	Entwicklungsaufgaben		
Mit	welchen	Entwicklungsaufgaben	sind	Lernende	in	einem	Bildungsgang	konfronZert,	was	
erleben	sie	in	diesem	Zusammenhang	als	heraus-fordernd?	Wie	gehen	Lernende	mit	den	
Herausforderungen	um?		
	

KonstrukEv		
Nutzung	der	Erkenntnisse	für	die	Curriculum-	und	Unterrichtsentwicklung	
Welchen	Beitrag	sollte	Schule	leisten	bei	der	BewälZgung	von	EA?		
	

SubjektorienZerte	
Curriculum-	und	

Unterrichtsentwicklung	

Nutzung	der	Erkenntnisse	für	die	Curriculum-	und	Unterrichtsentwicklung	
	

à Subjektwissen	nutzen	und	in	Beziehung	setzen	zu	curricularen	Vorgaben	
	

à KonstrukZon	von	curricularem	Wissen	auf	der	Basis	eines	angemessenen,		
empirisch	gesicherten	Subjektverständnis		

Professionalisierung	
der	Lehrerinnen	und	

Lehrer	

Im	Hinblick	auf	eine	am	Subjekt	orienEerte	Planung	von	Curricula	und	Unterricht	
	

à Analyse	und	InterpretaZon	der	curricularen	Vorgaben	unter	Nutzung	von	Subjektwissen	,	
subjektorienZerte	Sequenzierung	von	Curricula,	Entwicklung	subjektorienZerter	Lehr-
Lernarrangements		

à Notwendigkeit	einer	„nachhalZge“	Lehreraus-	und	-weiterbildung	
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit  
und Ihr Interesse! 

Kontakt 
Prof. Dr. Nicole Naeve-Stoß 
Institut für Berufs-, Wirtschafts- und Sozialpädagogik  
Universität zu Köln 
nicole.naeve-stoss@uni-koeln.de 
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